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Jlis  steht  unzweifelhaft  fest,  dass  bei  fast  allen  für 
die  Zwecke  der  Industrie  dienenden  Feuerungen  nur  ein  sehr 
geringer  Teil  der  durch  das  aufgewendete  Brennmaterial 
erzeugten  Wärmemenge  für  die  zu  erreichenden  Effekte  wirk- 
lich verbraucht  wird , der  bei  weitem  grössere  Teil  dieser 
Wärmemenge  dagegen  nicht  ausgenutzt  werden  kann,  sondern 
in  die  Luft  entweicht.  Ganz  besonders  ist  dies  bei  vielen 
Brennöfen  der  Fall , welche  zum  Brennen  von  Tonwaren 
üblich  sind. 

Die  Ursachen  dieser  Verluste  liegen  hauptsächlich 

1.  in  der  hohen  Temperatur,  mit  welcher  die  Flamme  aus 
dem  befeuerten  Ofen  entweicht, 

2.  in  der  Nichtbenutzung  der  bedeutenden  Wärmemenge, 
welche  in  den  fertiggebrannten  Waren  zurückbleibt  und 
beim  Kühlen  der  letzteren  verloren  geht. 

So  gut  es  auch  gelungen  ist,  diese  Wärme- Verluste 
durch  die  Anwendung  des  direkt  befeuerten  Ringofens  zu 
vermindern  und  dadurch  die  Hälfte  oder  zwei  Dritteile 
desjenigen  Brennstoff-Aufwandes  zu  ersparen , welcher  durch 
die  Benutzung  periodischer  Öfen  bedingt  wird,  so  bedeutend 
ferner  die  Fortschritte  auch  sind , welche  im  Laufe  der  Jahre 
im  Betriebe  dieses  Ringofens  gemacht  wurden,  so  wenig  kann 
derselbe  als  ein  Universal- Apparat  betrachtet  werden,  der 
allen  Anforderungen  zu  entsprechen  vermöchte,  welche  in  der 
Keramik  und  verwandten  Gewerben  an  den  Brand  gestellt 
werden. 

Schon  die  Erzeugung  gleichmässig  gebrannter  einfarbiger 
Ziegelwaren  bietet  im  direkt  befeuerten  Ringofen  grosse 
Schwierigkeiten,  deren  Lösung,  wenn  überhaupt,  in  der  Regel 
nur  dadurch  möglich  wird,  dass  man  zum  Schutze  dieser 
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edleren  Fabrikate  auch  gewöhnliche  Mauerziegel  in  den  Ofen 
einsetzt  oder  permanente  Heizschächte  mittels  feuerfester 
Ziegel  in  denselben  einbaut,  welche  häufiger  Erneuerung  be- 
dürfen. 

In  sehr  vielen  Fällen  erweisen  sich  diese  Hilfsmittel 
überhaupt  als  unzureichend  oder  bringen  grosse  geschäftliche 
Nachteile  mit  sich,  welche  vermieden  werden,  wenn  man  die 
direkte  Befeuerung  verlässt  und  dieselbe  durch  Gasfeuerung, 
im  Gasringofen  oder  im  Gaskammerofen,  ersetzt. 

Die  ersten  praktischen  Versuche,  die  Gasfeuerung  für 
den  Betrieb  kontinuierlicher  Brennöfen  in  die  Keramik  einzu- 
führen, habe  ich  bereits  im  Jahre  1867  begonnen  und  später 
der  Öffentlichkeit  übergeben.  Dieselben  schlossen  sich  an  den 
kurz  vorher  in  die  Praxis  eingeführten  gewöhnlichen  Ringofen 
an,  führten  mich  aber  bald  zur  Konstruktion  des  Gaskammer- 
ofens, welcher  daher  früher  als  der  Gasringofen  zur  Geltung 
gekommen  ist  und  eine  vielseitigere  Verwendung  zulässt,  als 
dieser.  Immerhin  hat  sich  der 

Gasringofen 

im  Laufe  der  Jahre  so  brauchbar  für  manche  Zweige  der 
Keramik  erwiesen,  dass  ich  demselben  mein  volles  Interesse 
wieder  zugewendet  habe  und  seine  Anwendung  in  solchen 
Fällen  empfehle,  in  welchen  kontinuierlicher  Ofenbetrieb  mit 
Gasfeuerung  angezeigt  ist  und  die  zu  erzeugende  Ware 
den  Brand  in  allseitig  abgeschlossenen  Ofenkammern  nicht 
erfordert. 

Aus  beigegebener  Skizze,  Blatt  V,  sind  diejenigen  Ein- 
richtungen ersichtlich,  welche  durch  die  Anwendung  der  Gas- 
feuerung im  Ringofen  bedingt  sind,  dessen  Grundform  auch 
eine  andere  als  die  dargestellte  sein  darf. 

An  Stelle  der  Heizschächte,  welche  bei  direkter  Be- 
feuerung des  Ringofens  im  Einsätze  ausgespart  oder  als  per- 
manente eingebaut  werden,  dienen  hier  die  vielfach  durch- 
lochten Chamotteröhren  (aaa),  je  nach  ihrer  Höhe  aus  mehr 
oder  weniger  aufeinander  gesetzten  Stücken  gebildet,  zur 
Einführung  des  gasförmigen  Brennstoffes  in  den  Einsatz, 
nachdem  derselbe  durch  die  abgehende  Flamme  glühend  ge- 
worden. 
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Jede  Reihe  dieser  Chamotteröhren  wird  durch  eine  ge- 
mauerte, unter  der  Ofensohle  angebrachte  Gasleitung  ( bbb ) 
gespeist,  in  welche  das  Gas  durch  das  entsprechende  eiserne 
Ventil  (ccc)  aus  dem  entsprechenden  Hauptgaskanal  d resp.  d 1 
eintritt  und  aus  welcher  es  durch  die  kleinen  Öffnungen  eee 
in  die  einzelnen  darüber  gesetzten  Chamotteröhren  a austritt, 
die  im  Grundrisse  der  Zeichnung  nur  auf  einer  der  Lochreihen 
angedeutet  sind. 

Die  Gaserzeuger  selbst,  aus  welchen  die  Kanäle  d und  d1 
das  Gas  dem  Ofen  zuführen,  sind  auf  Blatt  V nicht  mit  dar- 
gestellt; sie  können  eine  beliebige  Lage  zum  Ofen  erhalten 
und  im  Notfälle  auch  ziemlich  entfernt  von  demselben  an- 
gelegt werden.  Die  Gaserzeugung  wird  im  nächsten  Abschnitte 
erörtert. 

Der  Betrieb  des  Gasringofens  wird  nach  denselben 
Grundsätzen  gehandhabt,  wie  beim  gewöhnlichen  Ringofen 
mit  Einstreufeuerung  und  kann,  wie  bei  diesem,  den  besonderen 
Erfordernissen  der  Ware  angepasst  werden,  um  deren  Er- 
zeugung es  sich  im  speziellen  Falle  handelt;  es  ist  hier  eben 
nur  die  Beschickung  der  einzelnen  Feuerstellen  mit  festem 
Brennmaterial  durch  die  Beschickung  mit  Gas  ersetzt,  welche 
ganz  ebenso  gehandhabt  werden  kann  wie  jene.  Alle  übrigen 
Betriebsverhältnisse  sind  die  gleichen  oder  annähernd  gleichen, 
auch  die  Verbindung  jeder  Kammer  mit  dem  Rauchsammler  / 
sowie  mit  dem  Schmauchkanal  g , welcher  dem  Gasringofen 
grössere  Dienste  leisten  kann , als  dem  direkt  befeuerten 
Ringofen,  da  dieser  einer  bedeutend  grösseren  Luftmenge  zu 
seinem  Betriebe  bedarf  als  jener,  demnach  auch  weniger 
Wärme  zur  Erhitzung  von  Luft  für  das  Vorschmauchen  frisch 
besetzter  Kammern  verfügbar  hat  als  der  Gasringofen  unter 
gleichen  Vorbedingungen. 

Gasringöfen  können  so  eingerichtet  werden , dass  sie 
auch  mit  festem  Brennmaterial  statt  mit  Gas  befeuert  werden 
können,  wenn  z.  B.  geschäftliche  Konjunkturen  es  zeitweise 
ratsam  machen,  statt  feinerer  Ziegel  waren  gewöhnliche  Hinter- 
mauerungsziegel zu  erzeugen,  deren  Brand  durch  Anwendung 
der  Gasfeuerung  in  den  meisten  Fällen  unnötig  verteuert 
werden  würde. 
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Gewöhnliche  Ringöfen  können  in  den  meisten  Fällen  ohne 
übermässigen  Kostenaufwand  für  Gasfeuerung  eingerichtet 
werden,  indem  man  die  nötigen  Gaserzeuger  und  Gasleitungen 
hinzufügt  sowie  diejenigen  Einrichtungen,  welche  zur  Ein- 
führung des  Gases  aus  der  Ofensohle  oder  auch  aus  dem  Ofen- 
gewölbe nötig  sind. 


Gaskammerofen. 

Auf  Blatt  I ist  ein  derartiges  Ofensystem  von  18  Kam- 
mern mit  den  dazu  gehörigen  Gas-Generatoren  und  Schorn- 
stein dargestellt,  wie  es  für  alle  solche  Tonwaren  anwendbar 
ist , die  nicht  klinkern , daher  nicht  wesentlich  im  Feuer  er- 
weichen sollen. 

Fig.  1 ist  der  Grundriss  der  gesamten  Ofenanlage, 

Fig.  2 ein  Querprofil, 

Fig.  3 eiu  Längenprofil  durch  eine  Reihe  Ofenkammern 
und  einen  Generator. 

In  den  Gasgeneratoren  aa,  deren  Konstruktion  je  nach 
dem  zur  Verwendung  kommenden  Brennmaterial  variiert,  wird 
das  zum  Betriebe  des  Ofens  erforderliche  Gas  erzeugt.  Das- 
selbe ist  in  seinen  Bestandteilen  erheblich  abweichend  vom 
Leuchtgas,  welches  im  allgemeinen  nur  die  getrockneten  und 
gereinigten , nicht  kondensierenden  Produkte  der  trockenen 
Destillation  aus  dem  angewendeten  Brennmaterial  enthält, 
während  der  bei  Erzeugung  des  Leuchtgases  in  den  Gas- 
retorten zurückbleibende  Kohlenstoff  als  Koks  von  den  Gas- 
anstalten bekanntlich  teils  zur  Erhitzung  der  Retorten  ver- 
wendet, teils  verkauft  wird.  Beim  Betriebe  der  Generatoren 
dagegen  wird  Koks  nicht  gewonnen,  sondern  in  brennbares 
Kohlenoxydgas  verwandelt,  welches  den  Hauptbestandteil  der 
Generatorgase  bildet;  ebensowenig  findet  eine  erhebliche  Ge- 
winnung von  Teer  statt,  dessen  Dämpfe  bei  der  hohen  Tem- 
peratur der  nicht  gekühlten  Generatorgase  diesen  grossenteils 
beigemengt  bleiben  und  ebenso  wie  das  im  Generator  sich 
gleichfalls  bildende  Leuchtgas  dem  Heide  der  Verbrennung 
zugeführt  und  für  letztere  nutzbar  werden. 

Dieses  Gasgemenge,  welches  also  die  ganze  Menge  des 
verwendeten  Brennstoffes  in  Gasform  enthält,  ist  stets  durch 
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Beimengung  von  Stickstoff  aus  der  atmosphärischen  Luft 
verdünnt,  deren  Einführung  in  die  Generator-Rosten  zur  Um- 
wandlung der  festen  Brennmaterialien  in  brennbare  Gase  not- 
wendig ist. 

Aus  den  Generatoren  tritt  das  Gas  in  den  gemauerten 
Kanal  b und  wird  aus  diesem  je  nach  Bedarf  mittels  der 
Ventile  cl  resp.  c 2 entweder  in  den  Kanal  d1  oder  in  den 
Kanal  d 2 geleitet,  aus  diesen  Hauptkanälen  aber  durch  Öffnen 
des  betreffenden  Ventils  e in  diejenige  Ofenkammer,  welche 
befeuert  werden  soll. 

Angenommen,  es  sei  dies  Kammer  VIII,  Fig.  1.  In  der 
Sohle  derselben  befinden  sich  eine  Anzahl  Öffnungen  (Fig.  1 
in  Kammer  I dargestellt),  durch  welche  Gas  und  Luft  ge- 
meinschaftlich in  den  Breunraum  eintreten.  Der  Luftstrom 
hat  die  bereits  fertig  gebrannten,  kühlenden  Kammern  Nr.  IV, 
V,  VI,  VII  sowie  deren  mittels  kleiner  Öffnungen  ff  durch- 
brochene Zwischenwände  passiert  und  hierbei  eine  sehr  hohe 
Temperatur  angenommen,  welche  sofortige  Entzündung  des 
Gases  und  sehr  bedeutende  Vermehrung  der  Wärme-Entwick- 
lung beim  Brennprozesse  bewirkt. 

Aus  Kammer  VIII  gelangt  die  abgehende  Flamme  durch 
die  Öffnungen  ff  der  Scheidewand  nach  Kammer  IX,  von  da 
durch  den  Kanal  g 2 nach  Kammer  X der  anderen  Kammer- 
reihe und  dann  nach  Kammer  XI,  welche  durch  kleine  Blech- 
schieber von  Kammer  XII  getrennt  und  durch  Öffnen  des 
eisernen  Rauchventils  h mit  dem  Rauchkanal  i und  dem 
Schornstein  Je  verbunden  ist.  Es  wird  demnach , ebenso  wie 
beim  Ringofen-Betriebe,  die  in  den  fertig  gebrannten  Kammern 
zurückbleibende  Wärmemenge  zur  Erhitzung  der  Verbrennungs- 
luft und  die  aus  der  im  Brande  befindlichen  Kammer  ab- 
gehende Flamme  und  deren  erhitzte  Verbrennungsprodukte 
zum  Vorwärmen  der  demnächst  zum  Brande  gelangenden 
Ofenkammern  benutzt.  Ist  Kammer  VIII  gar  gebrannt,  so 
wird  das  zu  derselben  gehörende  Gasventil  geschlossen  und 
das  der  Kammer  IX  geöffnet  u.  s.  f.  Ebenso  schreitet  auch 
das  Ausnehmen  und  Besetzen  der  Ofenkammern  sowie  das 
successive  Einfügen  derselben  in  den  Betrieb , ganz  ähnlich 
wie  beim  Ringofen-Betriebe,  vorwärts. 
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Falls  das  verwendete  Brennmaterial  oder  auch  das 
Material  der  zu  brennenden  Waren  viel  Wasserdampf  ent- 
wickelt, so  ist  die  Anlage  des  Kanals  l Fig.  2 notwendig, 
welcher  mittels  verschliessbarer  Zweigkanäle  jede  Kammer  des 
Systems  mit  einer  beliebigen  anderen  in  Verbindung  setzen 
kann.  Durch  diese  Kanäle  wird  dann  heisse  Luft  aus  kühlen- 
den Kammern  in  frisch  besetzte  eingeleitet,  deren  Rauchventil 
etwas  geöffnet  und  ihre  Temperatur  so  auf  70 — 100°  C ge- 
bracht, ehe  die  mit  Wasserdampf  imprägnierten  Rauchgase  an 
die  kalte  Ware  treten  und  dort  ihren  Wassergehalt  in  Tropfen 
niederschlagen  können. 

Die  Handhabung  des  Ofens  ist  eine  einfache,  sodass 
jeder  Arbeiter,  welcher  damit  beschäftigt  ist,  sehr  bald  darin 
geübt  sein  kann  und  die  Sicherheit,  mit  welcher  der  Brand 
geleitet  wird,  ist  eine  weit  grössere  als  bei  anderen  Öfen. 
Fehler,  welche  durch  zu  schnelles  Anwärmen  anderer  Öfen 
oft  gemacht  werden,  sind  bei  diesem  Ofen  fast  unmöglich,  da 
die  abgehende  Flamme  eine  sehr  allmähliche  Steigerung  der 
Temperatur  bewirkt.  Asche  aus  dem  Brennmaterial  kann 
niemals  in  wesentlicher  Menge  in  den  Brennraum  gelangen 
und  die  eingesetzten  Waren  verunstalten. 

Die  Wärme,  welche  in  den  fertig  gebrannten  Kammern 
zurückbleibt,  wird  durch  die  Erhitzung  der  zur  Speisung  der 
Verbrennung  und  zur  Vorwärmung  frisch  besetzter  Kammern 
dienenden  Luft  nicht  vollständig  absorbiert,  sondern  bleibt 
zum  Teil  für  anderweite  Zwecke  disponibel.  Für  alle  die- 
jenigen Zweige  der  Tonwaren-Industrie,  welche  zum  Trocknen 
von  Materialien  und  Halbfabrikaten  bedeutender  Trockenräume 
bedürfen,  gewählt  mein  Ofensystem  daher  als  besonderen 
Nebenvorteil  die  völlig  kostenlose  Erwärmung  und  Ventilation 
dieser  Räume,  welche  aus  diesem  Grunde  bei  den  meisten 
von  mir  in  Deutschland,  Österreich,  Holland,  Russland  und 
Schweden  angelegten  Gasöfen  über  den  letzteren  angebracht 
sind.  Diese  Anordnung  ermöglicht  einen  bequemen  und 
gleichmässigen  Winterbetrieb  ohne  Vermehrung  der  Betriebs- 
kosten für  Arbeitslohn  und  Brennmaterial. 

Viele  Arten  von  Waren,  für  deren  Brand  mein  oben 
beschriebenes  Ofensystem  sich  im  Prinzip  eignet,  erfordern 


besondere  Spezial-Konstruktionen  seiner  Kammern,  von  denen 
ich  namentlich  die  nachstehenden  in  der  Praxis  anwende. 

Öfen  zum  Brennen  von  Strontianit 

und  ähnlichen  Materialien,  welche  im  Feuer  leicht  zerfallen, 
zerfliessen  oder  sonst  ihre  Formen  erheblich  verändern. 

Durch  obige  Eigenschaften  des  Materials  entsteht  die 
Gefahr,  dass  die  Austrittsöffnungen  für  die  Flamme,  resp.  für 
Gas  und  Luft,  in  der  Ofensohle  während  des  Brandes  ver- 
stopft werden;  dieselbe  wird  dadurch  abgewendet,  dass  jene 
Öffnungen  nicht  vertikal,  sondern  horizontal  in  den  mit  Waren 
besetzten  Brennraum  münden , wie  durch  Fig.  1 und  2 auf 
Blatt  II  dargestellt  ist;  aaa  sind  hier  die  Luft-,  bbb  die 
Gasverteilungskanäle,  welche  teilweise  aus  der  Ofensohle 
hervorragen  und  zwischen  sich  offene  Kanäle  bilden , die 
mit  dem  zu  brennenden  Material  überdeckt  werden.  In  diese 
offenen  Kanäle  münden  horizontale  Gasdüsen  von  der  einen, 
horizontale  Luftdüsen  von  der  anderen  Seite,  wodurch  erst 
dort  Flamme  gebildet  wird,  die  dann  durch  das  Material 
emporsteigt  und  ihren  Abzug,  in  den  hohlen  Zwischenräumen 
niedersteigend,  zu  den  Luftkanälen  u.  s.  w.  der  nächsten 
Kammern  findet. 

Öfen  zum  Brennen  von  Magnesit  und  Kalk. 

Solche  Öfen  zum  Brande  von  Magnesit  erhalten  völlig 
undurchbrochene  solide  Sohlen,  welche  mit  Magnesit-Stampf- 
masse ausgefüttert  werden.  Auf  denselben  werden  Kanäle 
durch  den  Einsatz  selbst  gebildet,  welche  direkt  zu  den  Ab- 
zügen der  nächsten  Kammer  führen  und  das  unter  dem  Ge- 
wölbe in  den  Einsatz  eingeführte  Feuer  aufnehmen,  jedoch 
auch  direktes  Gasfeuer  erhalten.  Durch  diese  Anordnung  wird 
bei  der  ausserordentlich  hohen  Temperatur  des  Magnesitbrandes 
eine  völlig  genügende  Gleichmässigkeit  der  Temperatur  in  der 
Kammer  herbeigeführt,  wenn  deren  Lichtmasse  gewisse  er- 
fahrungsmässig  festgestellte  Maximalgrenzen  nicht  überschreiten. 
Auch  andere  feuerfeste  Produkte  können,  unter  gleicher  Voraus- 
setzung, in  derartigen  Öfen  gut  und  gleichmässig  gebrannt 
werden  und  dienen  dieselben  neuerdings  auch  für  Kalkbrand, 
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wobei  die  Ofensohlen  mit  einer  Lage  Kalkstaub  bedeckt  werden, 
auf  welcher  dann  der  zu  brennende  Kalkstein  eingesetzt  wird 
(siehe  auch  Seite  20  „Kontinuierlicher  Schachtofen  mit  Gas- 
feuerung“). 

Öfen  zum  Brennen  von  Klinkerwaren, 

welche  in  hoher  Temperatur  unter  Erhaltung  ihrer  Form 
mehr  oder  weniger  erweichen  sollen,  erhalten  nur  nieder- 
gehende Flamme,  welche  unterhalb  des  Ofengewölbes  in  den 
Brennraum  eintritt  und  aus  dessen  Sohle  in  die  folgenden 
Ofenkammern  abzieht. 

Durch  diese  Disposition , welche  ja  auch  in  analogen 
Fällen , bei  periodischen , direkt  befeuerten  Öfen  getroffen 
werden  muss,  wird  bewirkt,  dass  diejenigen  Teile  des  Ein- 
satzes, welche  eine  stärkere  Belastung  erleiden,  am  wenigsten 
der  Gefahr  zu  hoher  oder  zu  plötzlicher  Erhitzung  ausgesetzt 
sind,  vielmehr  nur  allmählich  und  gegen  Ende  des  Brandes 
soweit  erweichen,  wie  dies  durch  die  geforderte  Yerklinkerung 
bedingt  ist.  Ein  besonderes  erprobtes,  jedem  einzelnen  spe- 
ziellen Falle  anzupassendes  Verfahren  bei  Leitung  des  Brandes 
verhindert,  dass  die  oberen  Teile  des  Ofeneinsatzes  zu  hohe 
Temperatur  erhalten  und  deformiert  werden , während  die 
nötige  Temperatur  auch  in  die  unteren  Teile  der  Kammer 
übertragen  wird. 

Sollen  diese  Öfen  nur  geringe  Dimensionen  erhalten,  so 
genügt  es,  die  Flamme  von  einer  Seite  her  in  den  Brenn- 
raum eintreten  zu  lassen,  wie  Figf  1 und  2 Blatt  III  zeigt, 
während  bei  grösseren  Dimensionen  der  Ofenkammern  der 
Eintritt  der  Flamme  in  den  vier  Ecken  derselben  geboten  ist. 
(Fig.  1 und  2 Blatt  IV.) 

Bei  diesen  beiden  Konstruktionen  ist  ebenfalls  das  Prinzip 
gewahrt,  dass  Gas  und  erhitzte  sekundäre  Verbrennungsluft 
ausschliesslich  vor  ihrem  Eintritt  in  den  Brennraum  zu- 
sammentreten , doch  ist  hier  jede  der  zwei  resp.  vier  Gas- 
einführungen a durch  ein  besonderes  Gasventil  b regulierbar. 
Bei  den  kleinen  nur  einseitig  befeuerten  Kammern  muss  die 
Absperrung  derselben  unter  einander  stets  durch  Bleche  oder 
Papierschieber  bewirkt  werden,  welche  auf  die  Feuerkästen 


bei  c aufgelegt  und  durch  Öffnungen  im  Gewölbe  gezogen 
werden;  bei  den  grösseren,  mit  vier  Eckfeuerungen  versehenen 
kann  diese  Absperrung  auch  mittels  Ventilen  d in  den  Zwischen- 
wänden geschehen;  e sind  die  Abzugsöffnungen  der  Flamme 
in  der  Ofensohle,  / der  zum  Rauchventil  der  Kammer  führende 
Kanal. 

Diese  Modifikation  meiner  Gaskammeröfen  wird  nicht 
nur  für  Trottoirplatten  sowie  für  Tonröhren  angewendet,  für 
welche  zuweilen  ein  gewisses  Erweichen  des  Scherbens  im 
Brande  verlangt  wird , sondern  auch  zum  Brennen  von  Hart- 
porzellan, wobei  die  in  Kapseln  befindlichen  Waren  mehr 
oder  weniger  zu  erweichen  pflegen;  ausserdem  haben  sich 
jedoch  in  neuerer  Zeit  derartig  konstruierte  Öfen  sehr  vor- 
teilhaft zum  Brennen  von  Mosaikplatten  in  Kapseln  und  von 
feuerfesten  Produkten  erwiesen. 


Welche  Anzahl  von  Kammern  ein  kontinuierlicher  Gas- 
kammerofen besitzen  muss,  hängt  von  der  Natur  der  Ware 
ab,  welche  darin  gebrannt  werden  soll,  ebenso  wird  durch 
letztere  bedingt,  wie  viele  Ofenkammern  monatlich  damit  ge- 
leistet werden  können. 

Im  allgemeinen  hat  sich  in  Kammern  mittlerer  Grösse 
herausgestellt  beim  Brennen  von 

nötige  monatliche  Leistung 
Kammerzahl  Kammern 


Chamottewaren  und  nicht 
klinkernden  Ziegelwaren 
Dachfalzziegeln  .... 
klinkernden  Ziegelwaren  . 

Tonröhren  

Steingut-Rohbrand  . . . 

„ Glattbrand 

Hartporzellan 

Strontian 

Magnesit 

Unter  Berücksichtigung 


12—16 

24—36 

16-18 

30-40 

10-14 

15—20 

12—18 

20—40 

16 

50—55 

16 

70-80 

16 — 18 

50—60 

12—14 

40—50 

14—16 

30—35 

dieser  Erfahrungen  wird  die 
Leistungsfähigkeit  eines  kontinuierlichen  Ofensystems  durch 
den  kubischen  Inhalt  der  einzelnen  Kammern  desselben  be- 
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stimmt,  welcher  bei  den  bisher  von  mir  konstruierten  Öfen 
zwischen  4%  und  75  Kubikmeter  schwankte  und  noch  weiter 
gesteigert  werden  kann. 

Verdoppeln  lässt  sich  diese  Leistungsfähigkeit  eines  Ofen- 
systems bei  bestimmtem  Kammer-Inhalte  dadurch,  dass  man 
die  für  kontinuierlichen  Umbrand  nötige  Kammerzahl  ver- 
doppelt und  zwei  Feuer  an  entgegengesetzten  Stellen  im  Ofen 
zirkulieren  lässt. 

Für  einen  kleineren  Fabrikbetrieb  dagegen  kann  ein  Ofen- 
system von  6 — 8 Kammern  beliebiger  Grösse  angelegt  werden, 
welches  dann  natürlich  nur  intermittierend  zu  betreiben,  jedoch 
später  durch  Vermehrung  der  Kammerzahl  leicht  für  kon- 
tinuierlichen Betrieb  einzurichten  ist. 

Fast  jede  Art  von  Brennmaterial  kann  zur  Befeuerung 
des  Gaskammerofens  dienen,  mit  Ausnahme  etwa  von  Schmiede- 
kohle, welche  übermässig  stark  backt  und  sehr  wenig  Kohlen- 
wasserstoffgase entwickelt.  Kleinkohle  erfordert  dabei  mei- 
stens die  Anwendung  gepressten  Unterwindes  unter  den 
Rosten  der  Generatoren.  Übersteigt  der  Wassergehalt  des 
Brennmateriales  eine  bestimmte  Grenze  — wie  es  bei  nord- 
deutschen Braunkohlen  und  Torf  vorkommt  — , so  sind  die 
höchsten  Temperaturen  (z.  B.  Hartporzellan  Gare)  nicht  damit 
zu  erreichen. 

Bezüglich  des  Brennmaterialverbrauches  im  Gaskammer- 
ofen ist  die  Angabe  bestimmter  Durchschnittszitfern  untunlich, 
weil  dieselben  bei  der  grossen  Verschiedenheit  der  Verhält- 
nisse, unter  welchen  der  Ofen  in  Anwendung  kommt,  leicht 
zu  Irrtum  Veranlassung  geben  würden.  Es  lässt  sich  hierüber 
im  allgemeinen  nur  sagen,  dass  der  Minderverbrauch  an  Brenn- 
material in  diesem  Ofen  bei  kontinuierlichem  Betriebe  im  Ver- 
gleiche mit  dem  Verbrauche  der  besten  periodischen  Öfen,  in 
welchen  annähernd  gleich  gute  qualitative  Resultate  erzielt  werden, 
mindestens  die  Höhe  von  30%  erreicht,  sehr  oft  ca.  50°/o  be- 
trägt und  in  manchen  Fällen  sich  mit  60,  sogar  70%  beziffert. 

Intermittierende  Öfen  von  6 — 8 Kammern  beanspruchen 
selbstverständlich  mehr  Brennmaterial  als  kontinuierliche,  weil 
bei  jedem  Umbrande  die  erste  Kammer  direkt  angefeuert 
werden  muss. 


Auch  über  die  Baukosten  dieser  Öfen  lassen  sich  all- 
gemeine Normen  kaum  aufstellen,  weil  dieselben  durch  lokale 
Verhältnisse  zu  stark  beeinflusst  werden.  In  der  Regel  dürften 
die  Baukosten  periodischer  Öfen  geringer,  zuweilen  aber  sogar 
höher  sein  als  diejenigen,  welche  ein  kontinuierlicher  Gas- 
kammerofen von  gleicher  Leistungsfähigkeit  beansprucht. 

Reparaturen  im  Laufe  des  Betriebes  erfordert  ein  gut 
gebauter  Gaskammerofen  in  geringerem  Grade  als  periodische 
Öfen  bei  gleicher  Benutzung,  schon  aus  dem  Grunde,  weil 
die  Einwirkung  hoher  Temperaturen  auf  das  Mauerwerk  nicht 
durch  die  mit  letzterem  verschmelzende  Asche  verstärkt  wird. 


Nach  denselben  Prinzipien  wie  meine  Gaskammeröfen 
werden  auch  meine 

kontinuierlichen  Muffelöfen  mit  Gasfeuerung 

konstruiert  und  betrieben. 

Dieselben  dienen  in  Porzellan-  und  Steingutfabriken 

1.  zum  Einbrennen  von  Farben  und  Gold  auf  der  Glasur, 

2.  zum  Einbrennen  der  Glasuren  auf  feiner  Majolika-  und 
Steingutware, 

3.  zum  Entfetten  bedruckten  Biskuits-Geschirres. 

Für  den  kontinuierlichen  Betrieb  ad  1 genügen  Systeme 
von  12 — 16  Muffeln,  welche  bei  einem  Inhalte  von  5 cbm 
per  Muffel  in  je  3 — 372  Stunden  gebrannt  werden,  sodass, 
namentlich  bei  Steingutwaren , mehr  als  50  Muffeln  dieser 
Grösse  wöchentlich  gebrannt  werden  können,  bei  Hartporzellan 
etwas  weniger. 

Der  Verbrauch  an  Steinkohle  stellt  sich  hierbei  auf  440  kg 
per  Muffel  von  5 cbm,  während  derselbe  bei  gleich  grossen 
periodischen  Muffeln  unter  gleichen  Vorbedingungen  1300  bis 
1400  kg  beträgt. 

Für  den  kontinuierlichen  Betrieb  ad  2 genügt  zuweilen 
schon  ein  System  von  zehn  Muffeln,  entsprechend  der  längeren 
Brennzeit  per  Muffel,  welche  durch  die  erheblich  höhere 
Temperatur  des  Brandes  bedingt  wird. 

In  derartigen  Muffeln  können  sogar  solche  Waren, 
welche  gegen  die  Einwirkung  der  Flamme  im  höchsten  Grade 


empfindlich  sind  — wie  die  mit  zinnhaltigem  Email  auf  kalk- 
haltigem Scherben  — , mittels  Steinkohle  mit  vollster  Sicherheit 
gebrannt  werden. 

Intermittierender  Betrieb  lässt  sich  auch  bei  kontinuierlichen 
Muffelsystemen  mit  Leichtigkeit  handhaben,  wenn  auch  ein 
Teil  der  ökonomischen  Vorteile  hierbei  verloren  geht.  Man 
kann  daher  auch  Komplexe  von  geringerer  Muffelzahl,  z.  B. 
von  5 — 6 Muffeln , anlegen , welche  lediglich  auf  inter- 
mittierenden Betrieb  berechnet  sind.  Wenn  von  diesen  Muffeln 
dann  morgens  die  erste  angefeuert  wird,  so  kann  unter 
Umständen  die  letzte  derselben  abends  abgebrannt  und  das 
ganze  System  über  Nacht  in  Ruhestand  versetzt  werden  — 
man  kann  also  dasselbe  täglich  einmal  brennen,  entweder 
alle  vorhandenen  Muffeln  der  Reihe  nach  oder  nur  einen  Teil 
derselben. 

Die  Leichtigkeit,  mit  welcher  sich  demnach  der  Betrieb 
eines  solchen  Muffelsystems  handhaben  und  modifizieren  lässt, 
macht  dasselbe  auch  für  solche  Fälle  geeignet,  wo  die  be- 
treffende Fabrikation  nur  in  geringerem  Umfange  betrieben 
wird , zumal  sich  auch  die  Grösse  der  einzelnen  Muffeln  be- 
liebig reduzieren  lässt. 

Periodische  Öfen  mit  Halbgasfeuerung  und  Wärme- 
Recuperator 

werden  von  mir  seit  1881  in  denjenigen  Fällen  angewendet, 
wo  die  Umstände  die  Anlage  eines  kontinuierlichen  oder  inter- 
mittierenden Kammerofens  zur  Erzeugung  feuerfester  Produkte 
nicht  gestatten. 

Während  bei  letzteren  Öfen  die  Ersparung  an  Brenn- 
material dadurch  herbeigeführt  wird , dass  die  in  den  ge- 
brannten Waren  zurückbleibende  Wärme  zur  Erhitzung  der 
sekundären  Verbrennungsluft,  die  abgehende  Flamme  dagegen 
zum  Vorwärmen  der  demnächst  in  Brand  kommenden  Kammern 
des  Ofens  benutzt  wird,  kann  bei  dieser  Ofenart  für  den  Brand 
selbst  nur  die  in  der  abgehenden  Flamme  enthaltene  Wärme 
nutzbar  gemacht  werden  und  zwar  zur  Erhitzung  der  sekundären 
Verbrennungsluft  beim  Vollfeuer. 
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Die  Übertragung  der  Wärme  aus  ersterer  auf  die  letztere 
geschieht  in  einem  konstant  wirkenden  Gegenstrom-Apparate 
(Blatt  VI),  welcher  aus  grossen  Formsteinen  derartig  zusammen- 
gesetzt ist,  dass  die  darin  befindlichen  Wege  der  abgehenden 
Flamme  von  denen  der  zu  erwärmenden  Luft  nirgends  durch 
Stossfugen,  sondern  ausschliesslich  durch  Lagerfugen  getrennt 
sind,  welche  sich  beim  Betriebe  sehr  viel  dichter  halten  als 
jene.  Hierdurch  wird  die  dauernd  gute  Funktion  des  Apparates 
— selbstverständlich  bei  guter  Ausführung  — verbürgt,  und 
hierin  hauptsächlich  beruhen  die  Vorzüge,  welche  dieser  Ofen 
vor  anderen  Öfen  besitzt,  welche  nach  ähnlichem  Prinzipe 
konstruiert  sind,  aa  sind  die  einzelnen  Formsteine,  aus  welchen 
der  Apparat  besteht.  In  den  Röhren  bbb  derselben  tritt  die 
abgehende  Flamme  oben  bei  ccc  ein  und  aus  denselben  unten 
bei  ddd  in  die  Rauchkanäle  e1  resp.  e2 , nachdem  sie  ihre 
Wärme  grossenteils  an  die  Formsteine  abgegeben  hat.  Die 
Luft,  welche  diese  Wärme  aufnehmen  soll,  findet  bei  //  Zu- 
tritt in  den  Apparat  und  wird  dort  durch  die  durchlaufenden 
Plattenschichten  gg  veranlasst,  jeden  der  übereinanderliegenden 
Steine  a (in  seinen  Luftröhren  hh)  nacheinander  zu  durch- 
streichen und  so,  auf  schlangenförmigem  Wege  sich  allmählich 
erwärmend,  zu  den  Kanälen  ii  emporzusteigen,  welche  den 
Zutritt  der  erhitzten  Luft  zu  den  Gaseintritts-Stellen  ver- 
mitteln. 

Auf  Blatt  VII  ist  ein  mit  einem  solchen  Recuperator 
versehener  Ofen  dargestellt,  welcher  für  überschlagende  Flamme 
eingerichtet  ist.  hh  sind  die  Halbgasfeuerungen;  diejenigen 
Stellen,  an  welchen  das  Feuer  in  den  Brennraum  eintritt,  sind 
mit  lll  und  diejenigen,  wo  das  Feuer  letzteren  verlässt,  mit 
mmm  bezeichnet.  Vor  den  Eintrittstellen  lll  sind  aus  feuer- 
festem Materiale  Feuerbrücken  oder  Schirme  angebracht, 
welche  entweder  gemauert  oder  auch  durch  mitzubrennendes 
Material  gebildet  werden  können.  Das  Feuer  wird  hierdurch 
zunächst  gegen  das  Ofengewölbe  gelenkt  und  zieht  nach  ab- 
wärts durch  den  Einsatz,  nach  mmm. 

Dem  in  den  Feuerungen  hh  beim  Vollfeuer  gebildeten 
Gase  wird  die  im  Recuperator  erhitzte  Luft  durch  die  Kanäle  ii 
zugeführt.  Bei  Beginn  des  Brandes  werden  diese  Feuerungen 
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ganz  wie  gewöhnliche  Feuerungen  betrieben , indem  man  nur 
soviel  Brennmaterial  auflegt,  dass  eine  mässige  Flammen- 
Entwickelung  in  der  Feuerung  selbst  stattfindet,  die  je  nach 
Bedarf  allmählich  verstärkt  wird,  bis  sich  in  allen  Teilen  des 
Ofeninhaltes  Rotglut  zu  zeigen  anfängt.  Dann  beginnt  man 
durch  stärkeres  und  häufigeres  Aufgeben  von  Brennmaterial 
die  Schicht  desselben  auf  den  Rosten  zu  verstärken , bis  die 
grösstenteils  angefüllten  Feuerungen  nicht  mehr  Flamme, 
sondern  Generatorgase  entwickeln,  indem  man  gleichzeitig  die 
bisher  verschlossenen  Kanalmündungen  öffnet,  welche 

der  sekundären  Verbrennungsluft  den  Zutritt  zu  dem  bereits 
durch  die  abgehenden  Feuergase  erhitzten  Recuperator  weisen. 
In  diesem  Momente  beginnt  der  Übergang  vom  direkten  zum 
Gasfeuer,  dessen  Wirkung  durch  die  mit  der  Ofentemperatur 
stets  wachsende  starke  Erhitzung  der  Verbrennungsluft  be- 
deutend erhöht  wird  unter  gleichzeitiger  Abnahme  des  in  der 
Zeiteinheit  bisher  nötigen  Brennmaterialverbrauches. 

Je  nach  der  Natur  der  zu  brennenden  Ware  lässt  man 
entweder  gegen  Ende  des  Brandes  mit  dem  Aufgeben  von 
Brennmaterial  nach,  damit  die  Feuerungen  sich  allmählich 
leeren,  oder  man  setzt  das  Aufgeben  bis  zur  völligen  Er- 
reichung der  geforderten  Temperatur  fort,  welche  dann  noch 
einige  Zeit  hindurch  im  Brennraume  gehalten  werden  kann, 
wenn  dies  für  die  Ware  günstig  ist. 

Obschon  der  bei  weitem  grössere  Teil  der  in  der  ab- 
gehenden Flamme  enthaltenen  Wärmemenge  auf  die  Ver- 
brennungsluft zum  Nutzen  des  Brandes  mittels  des  Wärme- 
Recuperators  übertragen  wird,  so  bleibt  von  dieser  Wärmemenge 
doch  noch  ein  Anteil  nicht  nur  für  die  nötige  Zugerzeugung 
im  Schornstein,  sondern  auch  zur  Sohlenheizung  ebenerdiger 
Trockenräume  (Darren)  übrig,  welche  von  den  Rauchgasen  in 
geeigneter  Weise  passiert  werden,  ehe  dieselben  in  den  Schorn- 
stein gelangen. 

Betreibt  man  abwechselnd  zwei  solcher  Öfen  mit  einer 
gemeinschaftlichen  Darre,  wie  auf  Blatt  VIII  dargestellt  ist, 
so  kann  die  Temperatur  der  letzteren  ziemlich  gleichmässig 
erhalten  werden.  • 

Die  Öfen  AA  sind  auf  Blatt  VIII  im  untersten  Teile  des 


Recuperators  und  durch  die  Einführung  der  sekundären  Luft 
geschnitten  gedacht,  die  Darre  B in  einem  höheren  Niveau 
liegend. 

Für  mehrere  solcher  Öfen  kann  ein  gemeinschaftlicher 
Schornstein  dienen;  derselbe  muss  entsprechend  hoch  sein, 
falls  man  den  abgehenden  Rauchgasen  in  einer  Darre  Wärme 
entzieht  und  ihren  Weg  verlängert. 

Die  Vorteile,  welche  durch  diese  Ofenkonstruktion  er- 
zielt werden,  sind  umso  grössere,  je  höher  die  erforderliche 
Temperatur  des  Brandes  ist.  Dieser  Ofen  ist  daher  vorzugs- 
weise zum  Brennen  von  feuerfesten  Waren  und  solchen 
Ziegel  waren  geeignet,  welche  sehr  schwerbrennend  sind,  resp. 
längere  Zeit  in  hoher  Temperatur  gehalten  werden  müssen. 
Sein  Brennmaterialverbrauch  ist  allerdings  grösser  als  der- 
jenige von  Gaskammeröfen  bei  gleicher  Leistung,  erheblich 
geringer  jedoch  als  derjenige  periodischer  Öfen  ohne  Wärme- 
Recuperator;  seine  quantitative  Leistung  ist  fast  durchweg  be- 
deutender als  die  der  letzteren  bei  gleicher  Grösse,  weil  die 
Dauer  der  Brände  sich  wesentlich  abkürzen  lässt,  sodass  es, 
wie  die  Erfahrung  lehrt,  möglich  ist,  bis  sechs  Brände  per  Ofen 
und  Monat  zu  machen. 

Auch  für 

Schmelz-  und  Glühöfen  mit  Gas-  resp.  Halbgasfeuerung 

wird  der  oben  beschriebene  Wärme-Recuperator  angewendet, 
namentlich  beim  Schmelzen  resp.  Fritten  von  Emaillen  und 
Steingutglasuren.  Die  damit  zu  erzielenden  Vorteile  sind  sein- 
bedeutend,  wenn  die  betreffenden  Schmelz-Campagnen  nicht 
von  allzu  kurzer  Dauer  sind,  sich  vielmehr  ununterbrochen 
mindestens  auf  einige  Tage  erstrecken. 

Kanalofen  mit  Gasfeuerung  für  kontinuierlichen  Betrieb. 

Während  in  Ringöfen  und  Kammeröfen  der  kontinuierliche 
Brand  mittels  Wanderung  des  Feuers  durch  die  in  den  Ofen 
eingesetzte  Ware  herbeigeführt  wird,  geschieht  dies  im  Kanal- 
ofen dadurch,  dass  man  die  zu  brennende  Ware  an  kontinuier- 
lich betriebenen  Feuerstellen  vorbeiführt,  wodurch  ein  äusserst 
einfacher  und  wenig  kostspieliger  Ofenbau,  jedoch  die  Be- 
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Schaffung  einer  grossen  Zahl  eiserner  Brennwagen  bedingt 
wird. 

Diesen  Öfen  kommen  bei  Anwendung  der  Gasfeuerung 
alle  Vorteile  derselben  zugute,  während  die  dieser  Feuerung 
anhaftenden  Wärmeverluste  auf  das  geringste  Mass  beschränkt 
werden,  da  die  Wege  des  Generatorgases  bis  zu  seiner  Ver- 
brennungsstelle  ausserordentlich  kurze  werden,  Verluste  an  der 
Temperatur  des  Gases  während  seiner  Leitung  also  sehr  be- 
schränkt werden  können. 

In  der  Tat  übersteigen  die  Betriebskosten  eines  Kanal- 
ofens mit  Gasfeuerung  diejenigen  eines  Kanalofens  oder  Ring- 
ofens mit  direkter  Befeuerung  nicht  allzusehr. 

Andererseits  muss  jedoch  vor  Anlage  eines  Kanalofens, 
gleichviel  ob  mit  direkter  oder  mit  Gasfeuerung,  speziell  ge- 
prüft werden,  ob  die  betreffende  Ware  beim  Anwärmen,  Gar- 
brennen und  Kühlen  sehr  empfindlich  ist  oder  nicht,  weil  die 
Perioden,  in  denen  sich  jene  Operationen  vollziehen,  beim 
Kanalofen  naturgemäss  kürzer  sein  müssen  als  in  anderen 
kontinuierlichen  Öfen;  es  gibt  eine  grosse  Anzahl  von  Ziegel- 
und Tonwaren,  welche  die  durch  diesen  Ofen  bedingte  kurze 
Vorwärmzeit,  Garbrennzeit  und  Kühlzeit  von  zusammen  etwa 
48 — 60  Stunden  ohne  Schädigung  ihrer  Qualität  vertragen, 
während  eine  grosse  Zahl  anderer  Tonwaren  hierbei  unfehlbar 
zu  Grunde  gehen  würde. 

Wie  die  Skizze  auf  Blatt  IX  zeigt,  besteht  der  Kanalofen 
selbst  lediglich  aus  einem  gemauerten  Tunnel,  durch  welchen 
die  zu  brennende  Ware  mittels  eiserner  Wagen,  auf  Schienen 
laufend,  hindurchgeschoben  wird.  Die  Plattform  dieser  Wagen 
ist  durch  eine  etwa  12 — 15  cm  starke  Chamotteschicht  vor  der 
Ofenwärme  geschützt  und  seitlich  mit  umgebogenen  Blech- 
streifen armiert,  welche  in  eiserne,  mit  Sand  gefüllte  Zargen 
eintauchen  und  hierdurch  einen  hermetischen  Abschluss  aller 
Eisenteile  des  Wagens  von  der  Feuerzone  bewirken. 

Im  laufenden  Betrieb  dieses  Ofens  ist  derselbe  vollständig 
von  den  aneinanderstossenden , die  Waren  tragenden  Brenn- 
wagen besetzt  zu  denken,  wovon  in  der  Skizze  jedoch  nur 
sechs  beladen  dargestellt  sind.  Unter  diesen  Brennwagen  be- 
findet sich  ein  Gang  G , welcher  die  Beseitigung  des  aus  den 


Sandzargen  herausfallenden  Sandes  während  des  vollen  Be- 
triebes gestattet.  Dieser  Sand  kann  durch  geeignete  Vor- 
richtungen von  oben  her  wieder  in  die  Zargen  eingebracht 
werden.  Das  Generatorgas  wird  dem  Brennkanal  durch  die 
Ventile  VW  zugeführt,  der  Zug  des  Ofens  durch  den 
Kamin  K vermittelt.  Der  Wagenzug  wird  entgegengesetzt 
der  Feuerrichtung  bewegt,  wobei  natürlich  die  zuletzt  ein- 
geführten Brennwagen  zunächst  nur  die  kühlsten  Verbrennungs- 
produkte erhalten  und  erst  bei  ihrer  weiteren  Vorwärtsbewegung 
heissere  Verbrennungsprodukte  respektive  abgehende  Flamme 
aus  dem  Vollfeuer.  Sie  gelangen  also  auf  ihrem  weiteren 
Wege  zu  letzterem  in  bereits  stark  vorgewärmtem  Zustande, 
passieren  dasselbe,  wobei  der  Garbrand  erzielt  werden  muss 
und  gelangen  dann  in  die  Kühlzone  des  Ofens,  wobei  sie  zu- 
nächst mit  heisser  Luft  in  Berührung  kommen , dann  mit 
immer  kälterer  Luft  und  erst  am  Ausfahrtsende  des  Brenn- 
kanals mit  kalter  Luft.  Selbstverständlich  geschieht  die 
Verbrennung  des  eingeführten  Generatorgases  durch  diejenige 
Luft,  welche  zum  allmählichen  Kühlen  der  gebrannten  Waren 
gedient  hat  und  hierdurch  hoch  erhitzt  worden  ist. 

In  Zeitabständen  von  je  1 — 2 Stunden  wird  der  ganze 
im  Tunnel  enthaltene  Wagenzug  um  je  eine  Wagenlänge  vor- 
wärts bewegt,  am  besten  unter  Anwendung  einer  kleinen 
Druckpumpe  P.  Hierbei  müssen  natürlich  die  in  der  Regel 
mit  eisernen  Türen  verschlossenen  Enden  des  Brennkanals  auf 
kurze  Zeit  geöffnet  werden. 

Die  monatliche  Leistungsfähigkeit  eines  Kanalofens  hängt 
in  erster  Linie  von  dem  Querschnitte  seines  Brennkanals  ab. 

Während  man,  geeignete  Beschaffenheit  des  Rohmaterials 
vorausgesetzt,  für  den  Betrieb  des  Kanalofens  zur  Erzeugung 
gewöhnlicher  Hintermauerungssteine  anstandslos  direkte  Be- 
feuerung analog  derjenigen  des  gewöhnlichen  Ringofens  be- 
nützen kann,  ist  es  vorteilhafter,  darin  zur  Erzeugung  feinerer 
Ziegelwaren  Gasfeuerung  anzu wenden,  weil  hierbei  die  Nach- 
teile, welche  durch  direkte  Berührung  des  Brennmaterials  mit 
der  Ware  entstehen,  vermieden  werden.  Der  Wert  der  täg- 
lichen Gesamtproduktion  des  Ofens  wird  dann  unter  Um- 
ständen so  gesteigert,  dass  der  durch  die  Gasfeuerung  etwas 
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erhöhte  Brennmaterialverbrauch  nicht  mehr  ins  Gewicht  fällt, 
ebensowenig  wie  die  verhältnismässig  geringe  Vermehrung  der 
Anlagekosten  durch  Einrichtung  der  Gasfeuerung. 

Einen  ferneren  Vorteil  bringt  die  Anwendung  der  Gas- 
feuerung im  Kanalofen  noch  in  denjenigen  Fällen  mit  sich,  in 
welchen  die  betreffende  Anlage  auch  für  Winterbetrieb  be- 
stimmt ist,  da  man  ihm  dann  ebenso  wie  bei  anderen  Öfen 
mit  Gasfeuerung  genügend  warme  Luft  zur  Beheizung  von 
Winter-Trockenräumen  entnehmen  kann,  ohne  dem  Ofenbetrieb 
selbst  zu  schaden,  was  bei  direkter  Befeuerung  des  Kanalofens 
in  der  Kegel  ebenso  untunlich  ist,  wie  bei  direkt  befeuerten 
Ringöfen. 

Kontinuierlicher  Schachtofen  mit  Gasfeuerung  zum  Brennen 
von  Kalk  und  ähnlichen  Materialien. 

Auch  bei  diesem  Ofen  bewegt  sich  das  zu  brennende 
Material  an  den  Feuerstellen  vorbei,  welche  ihren  Ort  nicht 
verändern  und  nehmen  Flamme  und  heisse  Verbrennungs- 
Produkte  den  entgegengesetzten  Weg,  wie  das  dem  Brenn- 
prozesse zugeführte  Material,  welches  durch  die  Gichtöffnung  a 
in  demselben  Verhältnisse  nachgefüllt  wird,  wie  das  ge- 
brannte Material  am  Fusse  des  Ofens  durch  die  Öffnungen  bbb 
abgezogen  wird. 

Ob  die  Förderung  des  zu  brennenden  Materials  nach  der 
Gichtöffnung  a durch  einen  Aufzug  oder  auf  einer  mehr  oder 
weniger  geneigten  Brücke  erfolgt,  hängt  selbstverständlich 
ganz  von  lokalen  Umständen  ab. 

c ist  der  Gaserzeuger,  dessen  Konstruktion  der  Natur  der 
zur  Verwendung  gelangenden  Kohle  angepasst  ist  und  welchem 
noch  ein  Reserve-Generator  beigefügt  werden  kann,  falls  an- 
zunehmen ist,  dass  eine  Auswechslung  des  Generators  während 
der  Betriebs-Campagne  aus  irgend  welchen  Gründen  er- 
folgen muss. 

Das  Generatorgas  gelangt  durch  einen  ringförmigen  Kanal  z 
im  Ofenmauerwerk  zu  den  Öffnungen  ddd...,  welche  durch 
Chamotte  Schieber  eee . . . reguliert  oder  geschlossen  werden  können 
und  wird  dann  durch  die  Kanäle  ///...  in  den  Ofenschacht  ge- 
leitet und  mittels  derjenigen  Luft  verbrannt,  welche  man  durch 
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die  Kalkabzüge  bbb  nach  Belieben  in  den  Ofenschacht  ein- 
treten  lässt.  Diese  sekundäre  Verbrennungsluft  passiert  selbst- 
verständlich das  noch  glühende,  gebrannte  und  in  Kühlung 
begriffene  Material  und  nimmt  einen  grossen  Teil  von  dessen 
Wärme  auf,  welche  also  dem  Verbrennungsprozess  zugute 
kommt. 

Diese  kontinuierlichen  Schachtöfen  mit  Gasfeuerung  haben 
anderen  Schachtöfen  gegenüber  einen  wesentlich  geringeren 
Brennmaterialverbrauch,  welcher  natürlich  von  der  Art  des  zu 
brennenden  Kalksteins  einerseits  und  von  der  Art  des  ver- 
wendeten Brennmaterials  andererseits  abhängig  ist,  daher 
ziffermässig  allgemein  gütig  nicht  angegeben  werden  kann. 
Ein  weiterer,  durch  Anwendung  der  Gasfeuerung  in  solchen 
Schachtöfen  bedingter  Vorzug  besteht  in  der  Vermeidung  der 
Verunreinigungen  des  erbrannten  Kalkes  durch  Aschenflug, 
was  in  manchen  Fällen  sehr  wichtig  ist. 

Für  den  Schachtquerschnitt  wird  die  ovale  Form  gewählt, 
um  den  Ofen  so  leistungsfähig  wie  tunlich  zu  machen,  da  bei 
Anwendung  von  Gasfeuerung  der  Abstand  der  einander  gegen- 
überliegenden Feuerungen  möglichst  beschränkt  werden  muss, 
um  gleichmässigen  Brand  des  gesamten  Materials  zu  erzielen. 
Solche  Schachtöfen , welche  nicht  mehr  als  4000  bis  5000  kg 
gebrannten  Kalk  per  24  Stunden  leisten  sollen , dürfen  auch 
kreisförmigen  Querschnitt  erhalten  (siehe  auch  Seite  9 „Öfen 
zum  Brennen  von  Magnesit  und  Kalk“). 


ML 


111111 


••j  ;'fV 


>' ' V 


',/  '-J& 


111111 

^■i 


m 


mmm 

fwmm. 

mwmwMMwmmmmL 

*D 

*n 


n d n g 


bi  vm. 


mix. 


UNIVERSrTY  OF  ILLINOiS-URBANA 


: 


Ufr 


n 


